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KommR Walter Pfl ügl

Fachgruppenobmann der 

Ingenieurbüros Vorarlberg

Ein umfangreiches Verständnis für die Probleme und Herausforderungen, mit de-
nen sich Ingenieurbüros und auch Architekturbüros täglich konfrontiert sehen, ist 
Grundvoraussetzung für den ganzheitlichen Blick, der in dieser technischen und 
durch Bürokratie geprägten Geschäftswelt vonnöten ist. 
Der Informationsgewinn zu Problemen und Herausforderungen der eigenen Bran-
che wird vor allem auch professionellen Ingenieuren helfen, persönliche Erfahrun-
gen in der Industrie, in der sie selbst tätig sind, besser zu reflektieren und Zusam-
menhänge einordnen zu können.
Übergreifend betrachtet, kämpft die Branche täglich einem Preiswettkampf in Aus-
schreibungen und bei lukrativen Gehältern größerer Anlagenbauer oder Industrie-
unternehmen für Fachkräfte – speziell in Österreich. Die Gewinnung und Bindung 
guter Mitarbeiter hängen damit eng zusammen.

Die teilweise recht konservativ geprägte Branche offenbart in der strategischen 
Planung künftiger Technologie-Investitionen ein heterogenes Bild. Neben weite-
ren Technologien kristallisieren sich Dokumenten-Management-Systeme (DMS), 
Business-Anwendungen zur Planung und natürlich Computer Aided Design (CAD)- 
& Business Information Modeling (BIM)-Systeme als Bestseller heraus. Dieses Er-
gebnis korreliert zudem mit dem häufig geäußerten Statement vieler Probanden, 
ein integriertes und speziell auf projektorientierte Unternehmen zugeschnittenes 
System am Markt zu vermissen. BIM-Systeme sind generell hochintegrierte Sys-
teme und stecken einer Studie zufolge speziell in Österreich noch in den Kin-
derschuhen. Es gibt eine überschaubare Anzahl von sogenannten Pilotprojekten, 
bei denen BIM-Systeme als einheitliche Plattform für Ausschreibung und Planung 
angewandt werden.

Ist beispielsweise ein Unternehmen mit den gleichen Herausforderungen wie der 
direkte Mitbewerber konfrontiert, stellt sich die Frage, ob es an altbewährten Me-
thoden bzw. Strategien zur Problembewältigung festhalten oder sich auch einmal 
alternative Herangehensweisen zur erfolgreichen Geschäftsstrategie anschauen 
und aneignen sollte.

featurING. featurING.

Was die Branche wirklich bewegt
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Über Biosprit wird viel diskutiert – aber nur wenige wissen, worum es eigentlich geht. Egal ob Bioethanol,

E 85 oder vergleichbare Energieträger aus nachwachsenden Rohstoffen – sie sind hochprozentige Energiequel-

len mit Vor- und Nachteilen, und sie werden immer wieder als Alternative für die Mobilität genannt. 

Die Wahrheit über Biosprit

Möglichst umweltfreundlich 

per Auto oder Flugzeug 

unterwegs sein – das hält 

jeder prinzipiell für eine gute Sache. 

Also muss ein Kraftstoff her, der als 

Ersatz oder zumindest Teilersatz für 

herkömmliche Erdölderivate dienen 

kann. Und dafür bietet sich etwa Bio-

ethanol an, das heute schon als Kraftstoffzusatz für Otto-Motoren und auch im 

Motorsport verwendet wird. 

An der Zapfsäule wollen die Verbraucher bislang jedoch nur zögerlich zu so-

genanntem Biosprit greifen (Benzin mit Ethanolbeimischung), wie auch die 

missglückte Markteinführung von E10 in Deutschland gezeigt hat. Denn der 

erhöhte Anteil von Bioethanol soll bei manchen Motoren angeblich zu Korrosi-

on führen. Was allenfalls nur bedingt stimmt, weil nur ein geringer Prozentsatz 

des Fahrzeugbestandes mit diesem pfl anzlichen Stoff ein Problem hätte. 

Wie Professor Alexander Jäger von der FH OÖ/Wels (der sich seit Jahren mit dieser Thematik beschäftigt und 

selbst einen Ethanol-angetriebenen PKW fährt) bestätigt, wird Ethanol zunehmend aus „lignozellulosen“ 

Stoffen, etwa Stroh oder Schilf, gewonnen, womit der Vorwurf, dass potenzielle Nahrungsmittel für die Her-

stellung verwendet würden, weitgehend hinfällig ist.  Abseits der politisch motivierten „Teller-Tank-Diskussion“ schafft 

Ethanol (auch E 85 - Ethanol mit 15% Benzinanteil) bis zu 45 Prozent CO2-Einsparung  – je gefahrenem Kilometer und 

in der Summe des gesamten Prozesses – und gilt deshalb als klimaneutraler Kraftstoff, dessen Gesamtenergiebilanz 

jedenfalls positiv ist.

Die meisten Automobilhersteller sehen dagegen in der 

Beimischung von Biokraftstoff zum herkömmlichen 

Benzin kein Problem, eher sogar die zurzeit beste 

Möglichkeit, fl ächendeckend den Verbrauch an fossilen Ener-

gieträgern deutlich zu reduzieren. Der Kritikpunkt, die ver-

wendeten Rohstoffe stünden in Konkurrenz zum Nahrungsmit-

telanbau, ist nur zum geringsten Teil stichhaltig. 
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Die Nachrüstung moderner 

Autos zur Verarbeitung von 

Bioethanol oder E 85 ist 

durch den Einbau eines besonderen 

Steuergerätes, das den getankten 

Kraftstoff erkennen kann und das Mo-

tormanagement entsprechend regelt 

featurING. featurING.

–  Stichwort „Flex Fuel“– durchaus möglich. Geeignet für die Umrüstung sind 

nahezu alle gängigen Benzinfahrzeuge mit elektronischer Benzineinspritzung 

(auch Motorräder, Boote, Go-Karts usw.), und dies ganz einfach, günstig und 

ohne Folgeschäden. 

Der Nachteil des reinen Ethanolbetriebs liegt in der mangelnden Versorgungs-

dichte. Letzteres sehen Fachleute auch als wesentliches Problem, außerdem, dass 

die Kapazitäten für eine großfl ächige Versorgung zurzeit noch nicht existieren.

Umwelt & Zukunft
Unter Berücksichtigung der Ressourcenverwendung und der 

Umwelt hat die Umrüstung auf Bioethanol etliche positive 

Aspekte: Ethanol ist umweltfreundlich. Bei der Verbrennung 

wird  nur so viel CO2 freigesetzt, wie es die Pflanzen gebun-

den haben, und die Kosten je Liter Treibstoff sind deutlich 

geringer. Zudem kann man durch das Flex-Fuel-System auch 

weiterhin Benzin tanken, der Verschleiß verringert sich durch 

die niedrigere Temperatur, wodurch die Lebenserwartung des 

Autos steigt, und nicht zuletzt werden bis zu 45 Prozent weni-

ger Schadstoffe (auch Feinstaub) emittiert und dadurch noch-

mals die Umwelt entlastet. Ein zusätzliches Argument für den 

Erwerb eines Ethanol-betriebenen Fahrzeuges ist die geringe-

re Normverbrauchsabgabe (NoVA). Beispielgebend stand bis-

lang auch das Land Niederösterreich da, weil es für den Kauf 

eines Flex-Fuel-Autos einen Zuschuss gewährt hat, ebenso 50 

Prozent der Kosten bei Nachrüstung, jedoch nur für Haupt-

wohnsitzinhaber in NÖ.

In einem Punkt sind sich sowohl Forscher als auch Autohersteller einig: Auch der alternative Kraftstoff Ethanol ist 

lediglich ein Schritt in die möglicherweise richtige Richtung, ein Teil einer Energiezukunft, die das Erdöl nicht 

ersetzen kann, jedoch zu neuen Formen der Energienutzung und -kombination führen wird. Und dass es zukünf-

tig neue, alternative und ergänzende Konzepte – auch für die Mobilität – der Energieerzeugung und -verwendung 

geben muss, ist unausweichlich. Die Automobilhersteller zählen die Elektrifizierung und die Hybridtechnologie 

ebenso dazu wie alternative Treibstoffe, beispielsweise Ethanol oder Methanol und Wasserstoff, auch weil eine 

flächendeckende Versorgung mit nur einer Energieform nicht realisierbar sein wird.

Praktischer Einsatz

Bioethanol wird schon seit Jahr-

zehnten als Energieträger ver-

wendet, auch und besonders 

im Motorsport, nicht nur weil er den 

Motor durch eine geringere Verbren-

nungstemperatur schont, auch weil 

die Motorleistung durch seine Ver-

wendung um rund 10-15 % steigt. Al-

lerdings steigt auch der Verbrauch an. 

Dass es dazu technischer Vorkehrun-

gen bedarf, ist logisch, während E 10 solche nicht notwendig macht, weil prak-

tisch alle modernen Motoren diesen Prozentsatz an Beimischung problemlos 

vertragen – so etwa die Aussage des Leiters der Ottomotorenentwicklung bei 

BMW, Fritz Steinparzer. Einen ähnlichen Standpunkt vertritt auch Aleksander 

Pinter, Motorenentwickler bei AVL in Graz, der bei wenigen (älteren) Autos 

die konstruktive Problematik des „Ventilsitzringverschleißes“ sieht und auch 

das Kaltstartverhalten als Knackpunkt bezeichnet. Darüber hinaus sind auch die 

jeweils unterschiedlichen Abgasvorschriften mancher Staaten (z. B. in den USA) 

ein entscheidendes Kriterium für die Beimengung, weil hier mitunter Steuerge-

räte vorgeschrieben sind, die Ethanol nicht erkennen können.

René Herndl
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Controlling & Management

untermStrich  ist eine spezielle Branchensoftware für internes Projektmanagement, Controlling und Büroorga-

nisation im Planungsbüro. Nach dem großen Entwicklungsschritt zum aktuellen untermStrich X hat die unterm-

Strich Software GmbH die Controlling- und Management-Lösung zum Herbst 2012 nochmals mit einer Reihe 

von Erweiterungen ausgebaut und den Funktionsumfang einzelner Module abgerundet.

Die neue Software-Generati-

on untermStrich X kann im 

stationären wie im mobilen 

Einsatz auf den verschiedensten 

Betriebssystem- und Geräteplatt-

formen genutzt werden. Auch eine 

speziell für das Smartphone opti-

mierte Version ist verfügbar. Als 

mehrsprachige, browserbasierte 

und mobile Lösung empfiehlt sich 

untermStrich X auch für den Einsatz 

im internationalen Projektgeschäft.  

Mit der professionellen Lösung aus der Praxis – für die Praxis steuern in 

Österreich, Deutschland und der Schweiz mittlerweile über 30.000 Planer 

ihre Büros. Die Kombination von Controlling- und Büromanagement-Sys-

tem will die Effizienz im Büroalltag und die Wirtschaftlichkeit der Projektar-

beit stärken. Die Lösung bietet zahlreiche flexibel einsetzbare Werkzeuge  

zur wirtschaftlichen Büroführung, zur Steuerung des Projekterfolgs und zur 

Organisation der wichtigen Prozesse im Architektur- oder Ingenieurbüro. 

untermStrich X ist vom 14.01.2013 - 19.01.2013 auf der Fachmesse BAU 

2013 in München zu sehen: 

Halle C3, Stand-Nr. 219

www.untermstrich.com

engineerING.

für Architekten und Ingenieure

Abbildung: screenshot_dinA5_v1.jpg
Flexibel: Unabhängig von Betriebssystem- und Geräteplattformen wird die Controlling Management Software untermStrich X stationär 
oder auf mobilen Endgeräten genutzt.
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Medizintechnik
Eine langsame Zunahme des Hirndrucks kann Demenz auslösen und das Hirn zerstören. Firmen suchen daher seit 

Langem nach Überwachungssensoren, die sich ins Hirn implantieren und von außen auslesen lassen. Ein kleiner 

Sensor soll Abhilfe schaffen.

Bis heute ist unklar, warum 

bei manchen Menschen der 

Druck im Gehirn plötzlich 

ansteigt. Besser bekannt sind die 

Folgen: Die Durchblutung wird ge-

stört und auf Dauer können, wie bei 

einem Schlaganfall, Teile des Ge-

hirns absterben. So entwickelt sich 

schleichend eine Demenz. Experten 

schätzen, dass in Europa fünf bis zehn Prozent aller Demenzerkrankungen 

auf die Druckerhöhung im Gehirn zurückzuführen sind. Doch die Diagnose 

ist schwierig. Menschen mit erhöhtem Risiko, an einem Hirndruckanstieg 

zu erkranken, müssen bis heute intensivmedizinisch betreut werden. Von 

außen wird ein Sensor durch die Schädeldecke bis zum Hirn geführt. Der 

Patient bleibt über Kabel mit der Messapparatur verbunden. Da der Druck 

im Gehirn schwankt, lässt sich die Krankheit nur nach einer längeren Mes-

sung sicher diagnostizieren. Die Patienten müssen deshalb oft für mehrere 

Tage oder gar Wochen in der Klinik bleiben.

Medizingeräteentwickler arbeiten schon lange an einem Hirn-

drucksensor, der ohne Kabel auskommt und sich von außen über 

Funk auslesen lässt. Bis heute gibt es auf dem Markt aber kein eta-

bliertes Produkt für eine Langzeitimplantation, denn die Sensoren 

haben stets dasselbe Problem: Ihre Hülle, die bislang meist aus 

biologisch verträglichem Kunststoff gefertigt wurde, lässt Feuch-

tigkeit durch, welche den Sensor in wenigen Tagen oder gar Stun-

den zerstört. Forscher der IBMT in St. Ingbert aber haben jetzt 

einen kleinen Sensor entwickelt, der wirklich dicht hält. Sie verab-

schieden sich damit von der Idee, einen Sensor mit Kunststoff zu 

versiegeln. Stattdessen fertigen sie die Hülle aus hochwertigem 

Metall. Von außen ähnelt der Sensor einer dicken Knopfzelle. Er 

ist nur etwa einen Zentimeter hoch und zwei Zentimeter breit und 

soll in Zukunft noch weiter verkleinert werden. In seinem Inneren 

ruht ein Drucksensor aus Silizium.

Bisherige Prototypen 
korrodieren in der Feuchtigkeit

Siliziumchip mit beweglicher Membran

»Der Deckel der kleinen Metall-

dose ist aus einer beweglichen 

Metallmembran gefertigt, die 

auf Druckänderungen im Gehirn re-

agiert«, erläutert Projektleiter Dr. 

Thomas Velten, Leiter der Abteilung 

Biomedizinische Mikrosysteme am 

IBMT, die Besonderheit des Systems. 

Dieser Druck wird auf den Siliziumchip im Inneren übertragen. Über einen 

kleinen Funkimpuls wird der Messwert dann nach draußen zum Messgerät 

gesendet. »Der Vorteil ist enorm«, sagt Velten. »Der Patient muss nicht mehr 

stationär untergebracht werden, sondern kommt nur kurz zur Messung in die 

Klinik.« Der Sensor wird dann in Sekundenschnelle von außen ausgelesen. Er 

kommt ohne Batterie aus, da man ihn durch das Lesegerät aktiviert. So kann 

der Patient ihn über viele Monate oder gar mehrere Jahre tragen, ohne dass 

eine weitere Operation nötig ist. (Zit. n. „Forschung kompakt, Nov. 2012)
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Vernissage – Ausstellung von Johann Jascha

Ehrung von Sektionschefi n a.D. Prof. Dr. Eva-Elisabeth Szymanski

Würdig und intensiv

Die Vernissage der Ausstellung „Exotik daheim“ von Werken des oberösterreichischen Künstlers Johann Jascha 

war nicht nur ein würdiger Abschluss der Veranstaltungen dieses Jahres, es war auch eine Zusammenkunft mit viel 

Gedankenaustausch und einer Ehrung von Sektionschefin a.D. Prof. Dr. Eva-Elisabeth Szymanski mit zahlreichen 

Gratulanten und Gästen, wie Präsident Univ. Prof. Dr. Barfuß, Sektionschef Dr. Tschirf, Präsident DI Hochwartner, 

DI Kerschhagl, Leiter des ZAI und Abteilungsleitern aus den Bundesministerien, wie Frau Mag. Paliege-Barfuß, 

Frau Dr. Breindl, und Herr Mag. Krammer u.v.a.

Die schon zur angenehmen Gewohnheit und zum gesellschaftlichen Jahresabschluss gewordene jährliche Kunstausstel-

lung fand großen Anklang bei den zahlreichen Gästen. 

Höhepunkt des langen Abends war die Ehrung von Sektionschefin a.D. Prof. Dr. Eva-Elisabeth Szymanski. Fachverband-

sobmann Pelzl würdigte ihr Engagement für die große Reform des österreichischen Arbeitnehmerschutzrechts Ende der  

90er Jahre, die eine Anpassung an das EU-Recht, die Verankerung der Ingenieurbüros als Prüfberechtigte, aber auch eine 

weitere große inhaltliche Wendung, nämlich die „Änderung einer Kultur“ brachte. Unter ihrer Leitung ist es gelungen, 

die Arbeitsinspektorate nicht nur als strafende Behörde zu sehen sondern neue Schwerpunkte zu setzen: 1. Beratung, 

2. Kontrolle, 3. Strafe bei „Beratungsresistenz und Uneinsichtigkeit“.

Es war, wie Fachverbandsgeschäftsführerin Ledóchowski betonte, ein wesentlicher Schritt in der Entwicklung des Berufs-

rechtes, dass die Ingenieurbüros erstmalig und ausdrücklich in einem „Materien-Recht“ als Prüfer verankert wurden und 

es war ein Dammbruch, weil die Ingenieurbüros nach dem Vorbild der Arbeitsmittelverordnung nun in unzähligen Mate-

riengesetzen als Sachverständige und Prüfer verankert sind.

Die Erfahrungen des ZAI, der Arbeitsinspektorate und der Unternehmen mit dem hohen Know-how und der verlässlichen 

Arbeit der Ingenieurbüros war so gut, dass die Ingenieurbüros uneingeschränkt für jede Abnahmeprüfung aller Arbeits-

mittel vom Baukran bis zum Hubstapler als Prüfer in der Novelle der Arbeitsmittelverordnung 2010 aufgenommen wurden.

Und der Erfolg gibt Frau Sektionschefin a.D. Szymanski Recht: Die Prävention war und ist das große Thema auf allen Ebe-

nen der Arbeitsinspektorate und unter ihrer Führung konnten die Unfallzahlen enorm gesenkt werden.

Unter großem Beifall der Gäste und allen voran der anwesenden „Ingenieurbüros“ dankte Fachverbandsobmann Pelzl 

Frau Sektionschefin a.D. Prof. Dr. Eva-Elisabeth Szymanski für ihr Engagement und gratulierte zu den großen Erfolgen.
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„Wir Ingenieure“ 

Im passenden Rahmen des Rolls Royce Museums in Dornbirn nahmen zahlreiche Vertreter der Vorarlberger 

Ingenieurbüros am „1. Technikerfrühstück“ – eine Initiative der Projektgruppe „Wir Ingenieure“ – teil.

Projektbegleiter Mag. Werner Wilfling stellte die Projektziele wie -ausblicke vor, während Dr. Matthias Ammann 
anhand einiger erfolgreicher Kooperationsmodelle die Chancen der Zusammenarbeit hervorhob.

Am 18.10. findet bereits das „2. Technikerfrühstück“, diesmal im Rösslepark Feldkirch, statt.  Weiter geht es mit 

dem „Zukunftstag“ am 27.11. in Hittisau, dort wird gemeinsam über die Zukunft der Ingenieure diskutiert und kon-

krete Handlungsfelder in Workshops werden erarbeitet. 

meetING.

Erfolgreicher Auftakt im Rolls Royce Museum

Nächste Schritte im Herbst

Nähere Informationen unter: www.ingenieurbueros.at

BU Projektgruppe: Die Projektgruppe mit Referent Dr. Ammann (1.v.l.) und KommR Walter Pfl ügl, 
Fachgruppen-Obmann der Vorarlberger Ingenieurbüros (3.v.l.).

Ziel der Fachgruppe ist es, deren Mitglieder aktiv zu einem breiten Beteiligungsprozess einzuladen, um über 
die gemeinsame Positionierung und Profilierung der Vorarlberger Ingenieurbüros der Zukunft nachzudenken. 
Fachgruppenobmann KommR Walter Pflügl: „Mit dem neu gestarteten Prozess – „Wir Ingenieure“ – möchten 

wir die Mitglieder unserer Fachgruppe zum Dialog einladen, um gemeinsam an einer klaren Positionierung der Vor-
arlberger Ingenieurbüros zu arbeiten.“

Sorgenfrei und zukunftsorientiert heizen mit ETHERMA, dem Marktführer bei der Herstellung von elektrischen Heizsystemen.

ETHERMA Elektrowärme GmbH 
Landesstraße 16
A-5302 Henndorf 
Tel.: +43 (0)6214 / 76 77 
Fax: +43 (0)6214 / 76 66 
Web: www.etherma.com 
Mail: office@etherma.com 

+  Die Elektrofußbodenspeicherheizung 
Die Elektroheizung, welche mit Strom aus einer erneuerba-
ren Energie betrieben wird, ist nicht neu, wie z. B. Strom aus 
Wasserkraft – sondern wird bereits seit 50 Jahren verwendet. 
Laut Mag. Thomas Reiter, Geschäftsführer ETHERMA Elekt-
rowärme GmbH gibt es langfristig gesehen nur eine sinnvol-
le Lösung beim Heizen – nämlich »Elektrisch Heizen«. Strom 
ist die einzige Energieform, die man sauber und ohne CO2-
Belastung herstellen kann. Noch dazu hat der Konsument 
selbst die Möglichkeit, ihn mit einer PV-Anlage oder in Tei-
len Österreichs auch mit Windenergieanlagen herzustellen. 
Besonders interessant wird es, wenn man in der Lage sein 
wird, die Energie effizient zu speichern, um sie z. B. bei der 
Elektroheizung im Bedarfsfall zu verwenden.

+ Infrarotheizung – die ideale Ergänzung 
Bei zu niedriger Fußbodentemperatur kann die Fußboden-
heizung mit einer Infrarotheizung, die durch Strom aus hei-
mischer Wasserkraft betrieben werden, unterstützt werden. 
Die Infrarot-Strahlungswärme wird durch ein spezielles Heiz-
element erzeugt und erwärmt alle Objekte und Gegenstände 
des Raumes. Das spart nicht nur Heizkosten, sondern erzeugt 
auch ein angenehmes gesundes Raumklima.
Beide Heizsysteme sind eigenständig und können unabhän-
gig voneinander verwendet werden. Die Fußbodenheizung 
dient der Speicherung des erzeugten Stroms. Die Infraro-
theizung dient zur schnellen Erwärmung und kann in der 
Übergangszeit als Hauptheizung verwendet werden.

Haus mit eLink und eTouch

ETHERMA Elektroheizungen 

bezahlte PR

Infrarotheizkörper LAVA®

+  Fußbodenheizung – Heizen mit Photovoltaik
Seit 1980 ist die Speicherung von elektrischer 
Energie in Form von Wärme möglich und kann für 
Elektro-Fußbodenheizungen verwendet werden. 
Hunderttausende m2 Wohn- und Geschäftsflächen 
in Österreich werden damit beheizt.
Funktioniert sie auch mit Strom allein aus Photovol-
taik? „Derzeit kann man den erzeugten Strom ent-
weder in Akkus speichern oder eben in Form von 
Wärme. Elektrofußboden-Speicherheizungen sind 
das ideale Mittel dazu,“ so Mag. Thomas Reiter. 
Grundvoraussetzung ist eine Bodenkonstruktion 
mit Beton- oder Fließestrich, wobei Heizleitungen 
als fertig konfektionierten Matten verlegt werden. 
Beton- und Fließestrich hat die Fähigkeit Wärme zu 
speichern und sie langsam in den Raum abzugeben. 

+ Vollautomatische geregelte Wärme
Die Fußbodenheizung wird vollautomatisch außen-
temperaturabhängig bei gleichzeitiger Erfassung 
der Restwärme im Estrich geregelt. Es wird so die 
Bodentemperatur dem geforderten Wärmebedarf 
zugeordnet und eine Überwärmung verhindert. 
Die Infrarotheizung wird an kalten Tagen automa-
tisch dazugeschaltet. Alternativ kann sie auch pri-
orisiert werden. Weiters schaltet die Automatik auf 
„Stromeinspeisung im Netz“ um, wenn kein Heiz-
bedarf besteht.
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„Wir Ingenieure“

Fachgruppenexkursion 

„Der beste Weg die Zukunft vorherzusagen besteht darin, sie selbst zu gestalten“ Unter diesem Arbeitsmot-

to startet die Fachgruppe der Ingenieurbüros in Vorarlberg ein Zukunftsprojekt, das für alle Ingenieurbüros 

Chancen ermitteln und Möglichkeiten erkennbar machen soll.

interestING. interestING.

Unter dem Titel „Wir Ingenieure!“ möchte die Vorarlberger Fachgruppe der Ingenieurbüros ab Ende November 2012 

einen Zukunftsprozess in Gang bringen, der als Ergebnis ein klares gemeinsames Zukunfts- und Chancenkonzept für 

die Vorarlberger Ingenieurbüros zum Ziel hat. Dazu gehören nicht nur die Aktivierung der Mitglieder, sondern vor 

allem die Erarbeitung von Visionen, Szenarien, neuen Wegen, konkreten Möglichkeiten und Chancen für die Ingeni-

eurbüros. Dies schließt themenfokussierte Bildung ebenso ein wie ausdrücklich erwünschtes Vor- und Querdenken.

Die diesjährige Fachgrup-

penexkursion der Vorarl-

berger Ingenieurbüros 

stand unter dem Motto „Wir Inge-

nieurbüros wollen hoch hinaus“ und 

führte Anfang Oktober nach Baden-

Baden. Bei einem Besuch im Auto- 

& Technikmuseum in Sinsheim kam 

jeder Teilnehmer auf seine Kosten: 

- Beteiligung aller Fachgruppenmitglieder und transparente Projekt-
 kommunikation (Mitglieder, WKV, Interessentengruppen etc.)

- Schlüsselthemen identifizieren und schwerpunktorientiert arbeiten

- Verarbeitung der Mitgliederbefragung

- Externe Referenten als Impulsgeber 

- Kooperatives Denken fördern: Gerade die vielen kleinen Ingeni-
 eurbüros brauchen den Rückenwind der Gemeinschaft (Marketing, 
 PR-Arbeit, Lobbying, Chancendenken, Innovationen, neue Ge-
 schäftsfelder finden und entwickeln etc.)

- Bildung einer schlagkräftigen Steuerungsgruppe

- Klares gemeinsames Zukunftskonzept für die Vorarlberger Ingenieurbüros als vernetzte Gruppe 
 mit Schwerpunkt Energie- und Ressourcenmanagement

- Schaffung eines sauberen (Kompetenz-)Profils für die FG Ingenieurbüros

- Von Einzelmaßnahmen zu einem strategisch orientierten Gesamtkonzept

- Marktpotenziale identifizieren

- Nachhaltige Aktivierung der Fachgruppe „Ingenieurbüros“ und Schaffung eines neuen Wir-Gefühls 

Die Eckpunkte zur Erreichung dieser Ziele sind:

der Ingenieurbüros nach Baden-Baden

Ziele sind klar definiert:

Alle Vorarlberger Ingenieur-

büros sind dazu eingeladen, 

ihre Ideen und Vorschläge in 

diesen Positionierungsprozess einzubringen und aktiv mitzuwirken. Zusätz-

lich wirken Experten des Landes Vorarlberg, der Vorarlberger Kraftwerke, der 

Wirtschaftskammer und des Energieinstituts an diesem Zukunftsprojekt mit.

Dieser offene Prozess läuft über ein halbes Jahr bis März 2013, wobei Technikerfrühstücke mit ausgewählten 

Referenten, ein Zukunftstag sowie Vordenkerrunden und Umsetzungsteams den thematischen Rahmen bilden.

die Königin der Lüfte, die original Concorde F-BVFB der Air France ist si-

cherlich das absolute Highlight unter den zahlreichen Museumsexponaten. 

Der Überschalljet ist komplett begehbar. Der Aufstieg führte die Besucher 

auf bis zu 30 Meter Höhe und war mit Sicherheit einer der ganz besonderen 

Höhepunkte des Museumsrundganges. 

24 Exkursionsteilnehmer nutzten die zweitägige Reise unter der Leitung 

von Fachgruppenobmann KommR Walter Pflügl nach Baden-Baden zur 

fachlichen Weiterbildung, aber auch um Kontakte zu BerufskollegInnen zu 

knüpfen bzw. zu pflegen.

Die Vorarlberger Ingenieurbüros

Vorarlberg „goes future“
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SMART STYRIA

Sechs Modellgemeinden, sechs interdisziplinäre Teams – das ist SMART STYRIA. Die Fachgruppe der 

steirischen Ingenieurbüros berät steirische Gemeinden in sechs Regionen – und das völlig kostenlos.

Jedes Ingenieurbüro braucht ein eigenes, am Bedarf ausgerichtetes Normenportfolio! Falls Sie noch keines 

haben, dann bekommen Sie es ganz einfach und vor allem günstig wie folgt:

– Ingenieurbüros begleiten in die Zukunft

Unterschiedliche Aufgabenbereiche

Ziel des Projektes ist, den 
Gemeindeverantwortl ichen 
das umfangreiche Leistungs-

portfolio und die vielfältigen Kom-
petenzen der steirischen Ingenieu-
re vorzustellen – ist die öffentliche 
Hand doch ein wichtiger Auftrag-
geber für Ingenieurbüros. „Des 
Weiteren möchten die steirischen 

Die Unterschiede in Größe, Struktur, wirtschaftlichen und regionalen Voraussetzungen der teilenehmen-
den Gemeinden führen zu sehr unterschiedlichen Aufgabenbereichen für die Teams. Die Modernisie-
rung der Trinkwasserversorgung ist zentrales Thema einer Gemeinde, eine andere wiederum benötigt 

Lösungen für Energieeffizienz und E-Mobilität. Eine Gemeinde möchte voll auf Photovoltaik setzen, hier gilt es 
geeignete Gebäude und Areale auszumachen und technische Lösungen anzubieten.

interestING. interestING.

Ingenieure in die Breite und die Regionen wirken und Nachhaltigkeit 
erzielen,“ erklärt die steirische Fachgruppenobfrau Mag. Petra Brand-
weiner-Schrott. 
Die steirischen Ingenieure stellen den Modellgemeinden im Rahmen von 
SMART STYRIA unabhängige Berater und Planer zur Seite: „Nicht immer geht 
es bei unseren Aufgaben um bahnbrechende technische Neuerungen, viel 
öfter aber darum, bekanntes Wissen anzuwenden und aus bestehenden Kom-
ponenten eine innovative, ganzheitliche Lösung zu erzielen“, fasst Brandwei-
ner-Schrott die Herausforderungen zusammen.

Herausforderung für ein anderes Team ist die Ausarbeitung von Vor-

schlägen für eine (kostengünstige) technische Umrüstung eines 

stark veralteten Fernwärmekraftwerkes. Gleich in drei Gemeinden 

wird an der Erstellung eines Verkehrskonzeptes – zweimal einhergehend 

mit der Belebung des Ortskernes, einmal mit einem Sicherheitskonzept 

rund um eine Schule – gearbeitet. Am Ende sollen den Gemeinden kon-

krete Lösungsvorschläge präsentiert werden, welche nützliche Impulse für 

die Zukunft der Gemeinde ebenso wie der Region geben. 

Was in den Modellgemeinden aktuell geschieht, kann man auf der 

Facebook-Seite www.facebook.com/smartstyria mitverfolgen. 

Detaillierte Berichte finden Sie auf der Homepage www.smartstyria.at.

HABEN SIE SCHON IHR INDIVIDUELLES NORMENPORTFOLIO?

1.  Vertrag von der Homepage downloaden (Normenportfolio für Mitglieder – 
Download-Bereich für Mitglieder), Vertrag ausfüllen, 2-fach ausdrucken, 2-fach 
unterschreiben und mit der Originalunterschrift an Ihre Fachgruppe Ingenieurbü-
ros im Bundesland senden. 

2.  Sie erhalten die Rechnung von der Service GmbH der Wirtschaftskammer 
Österreich über € 206,60 + 20% Mwst + Bearbeitungsgebühr von € 10,33 + 20% 
MwSt. (Stand 16.01.2012; indexiert nach VPI 2005) 

3.  Sobald der Betrag eingetroffen ist, erhalten Sie per E-Mail einen Link und die 
Bestätigung, dass nunmehr der Zugang freigeschaltet ist. Mit dem übermittelten 
Link müssen Sie Ihren Account bei AS+ noch aktivieren! Die Aktivierung kann bis 
zu zwei Werktage dauern. 
Für den Zugang zum individuellen Portfolio ist Ihre E-Mail-Adresse in der Mitglie-
derdatenbank der Ingenieurbüros erforderlich. 

4.  Hinweis: Bei Ruhend-Meldung der Ingenieurbüro-Berechtigung während der 
Laufzeit des Vertrages ist dies unverzüglich der zuständigen Fachgruppe zu mel-
den, da sonst der Zugang zum Normenportfolio gesperrt wird. 

5.  Sie erhalten den vom Fachverband Ingenieurbüros unterschriebenen Origi-
nalvertrag per Post. 
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pure lifestyleHöhere Schwellenwerte

Unterstützung für Klein- und Mittelbetriebe – schnellere Vergaben, geringere Verwaltungskosten. 

Die Verlängerung der Schwellenwerte-Verordnung unterstütze regionale Wirtschaft, Länder und Gemeinden, 

sagt BM Mitterlehner.

bei Vergaben werden verlängert

Die bei der Regierungsklausur Anfang November vereinbarte Verlängerung der Schwellenwerte-Verordnung bis 
zum 31. Dezember 2013 ist eine wichtige Maßnahme für die regionale Wirtschaft sowie Länder und Gemeinden. 
„Damit können wir unsere Unternehmen auch in Zukunft mit unbürokratischen öffentlichen Auftragsvergaben un-
terstützen. Aufgrund der weiterhin schwierigen Konjunkturlage brauchen wir hier Kontinuität“, betont Mitterlehner. 
„Gleichzeitig reduzieren wir vor allem für Länder und Gemeinden den Verwaltungsaufwand, so sparen sich alle Be-
teiligten Zeit und Geld.“

Von der Vergabepraxis profi-
tieren insbesondere regional 
orientierte Klein- und Mittel-

betriebe. „Sie werden für kleinere 
Aufträge direkt zur Anbotslegung 
eingeladen, ohne sich vorher an ei-
nem komplexen Vergabeverfahren 
beteiligen zu müssen. Eine regiona-
le Beschaffung bietet kurze Trans-
portwege und raschen Service“, 
sagt Mitterlehner. Durch die vom 
Bundeskanzleramt zu erlassende 
Verordnung können Bund, Länder 

und Gemeinden Aufträge im Bau-, Liefer- und Dienstleistungsbereich bis zu 
einem Volumen von 100.000 Euro direkt an Unternehmen vergeben. Ohne 
Verlängerung würde dieser Wert auf 50.000 Euro zurückfallen. Der Schwel-
lenwert für das sogenannte „nicht offene Verfahren ohne Bekanntmachung“ 
bei Bauaufträgen liegt aufgrund der Schwellenwerte-Verordnung bei einer 
Million Euro anstatt bei nur 300.000 Euro.
Die Erfahrungen zeigen, dass die Schwellenwerte-Verordnung im Durch-
schnitt zu einer Verkürzung der Dauer der Vergabeverfahren um zwei bis drei 
Monate führt, in Einzelfällen sind die Verfahren sogar um bis zu fünf Monate 
kürzer. Dazu sinken die Verfahrenskosten um rund 75 Prozent, in komplexe-
ren Fällen sogar um mehr als 90 Prozent. „Durch schnellere Verfahren kom-
men die Unternehmer auch schneller zu ihrem Geld, mit dem sie Wachstum 
und Beschäftigung in Österreich sichern“, so Mitterlehner.

Nach Ansicht des Fachverbandsobmanns der Ingenieurbüros, Christian Pelzl, bringen diese Schwellenwerte 
auch in der Praxis wirkliche Einsparungen bei den Verfahrenskosten, wenngleich manche Auftraggeber die 
erhöhten Grenzen nicht nutzen, weil sie – auch wegen mangelnder Detailkenntnis – Rechtsunsicherheit und 
Fehler befürchten. Jedenfalls sind, so Pelzl, diese Schwellenwerte durchaus sinnvoll.
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Die Burghauptmannschaft Ös-

terreich hat zur Sanierung der Hofburg 1 HKLS 

(Heizung-Klima-Lüftung-Sanitär) ausgeschrieben, mangels 

Bieter, der in der Lage gewesen wäre, das verlangte Vadium zu 

erlegen, widerrufen und das Verfahren als nicht offenes Verfah-

ren ohne vorherige Bekanntmachung durchgeführt. Dabei wurden 

Abänderungsangebote zugelassen, g e f o r d e r t 

war das Fabrikat H., technisch 

gleichwertige waren zugelas-

sen, die maßgebliche Position 

85 verlangte: „Die Positionen 

der nachfolgenden Leistungsgrup-

pen sind auf die Spezifika des Fabrikates 

H. abgestimmt. Dieses Fabrikat ist beispielhaft 

ausgeschrieben und muss auch angeboten werden. 

Alternativfabrikate sind zulässig, sind jedoch in Form ei-

ner separaten Beilage als Angebot zu stellen. Grundlagen für 

die Gleichwertigkeit sind die Anzahl der Feldgeräte und 

Datenpunkte und die in Abschnitt C) gegebenen Be-

schreibungen […..] Im Bereich Haustechnik HLS 

wird in Abstimmung mit dem elektronischen 

Projekt ein Gesamtsys- tem für ein Netzwerk 

mit freier Netzwerktopo- logie ausgeschrieben 

werden, das ausschließlich aus systemkonformen 

Modulen besteht und das über LON Gateways 

eine Übertragung der LON Bus- daten in Ethernet 

Netzwerke ermöglicht […]“

Mit dem richtigen Bus 
zur Vergabe!??

Dr. Rainer Kurbos

Für Ingenieurbüros wird damit einmal mehr klar, dass die Verfassung von Gleichwertigkeitskriterien eine kom-

plexe Ingenieursaufgabe mit juristischem Einschlag ist, wobei auch der Ablauf von Vergaben für fachlich angren-

zende Gewerke mitberücksichtigt werden muss. Damit ist einmal mehr bewiesen, dass das Billigstbieterprinzip 

für die Vergabe von (Ingenieur-) Dienstleistungen nicht nur gesetzlich verboten, sondern auch wirtschaftlich und 

fachlich verfehlt ist.

Die vor dem VwGH letztlich 

siegreiche Anbieterin erstat-

tete ein Hauptangebot (Fa-

brikat H.) und ein Alternativangebot 

(Fabrikat S.), das vom Zivilingenieur 

als technisch gleichwertig bezeich-

Dr. Rainer Kurbos

Gleichwertigkeit

Zusatzkosten

Zu einem „Dauerbrenner“ der produktspezifi schen Ausschreibung (und dem aus der Notwendigkeit der Zulassung 

„gleichwertiger“ Alternativfabrikate resultierenden Minenfeld für Ingenieurbüros) hat der VwGH in seiner E vom 

22.11.2011, 2007/04/0078 nun die Claims abgesteckt: 

Der Einwand des AG, dass eine Abstimmung mit dem Ge-

werk Elektrotechnik das Fabrikat H. erfordert hätte und 

daher das Angebot auszuscheiden wäre, schlug fehl, weil 

sich keine Festlegung dahingehend in den Ausschreibungsbedin-

gungen gefunden hätte, dass beim HKLS-Gewerk dieselbe Pro-

duktlinie anzubieten wäre, wie sie im bereits vergebenen Gewerk 

Elektrotechnik zum Einsatz komme. Die „strafweise“ Berücksich-

tigung von Zusatzkosten von rund EUR 20.000,- aus dem Gewerk 

Elektrotechnik (damit man dort auch das Fabrikat S. zum Einsatz 

bringen könne) dürfe daher nicht preiserhöhend (und einen Bie-

net wurde, wobei allerdings, da das Gewerk Elektrotechnik bereits vergeben 

worden sei, mit dem Fabrikat H. ausgeführt werde. Der AG lehnte das Al-

ternativangebot ab, weil es „zu einer Kombination von Geräten der Firmen 

H. und S., die vom Auftraggeber ausdrücklich abgelehnt wird, komme“. Der 

Sachverständige stellte fest, dass die beiden Fabrikate über entsprechende 

Schnittstellen Daten austauschen können. 

terreihungssturz herbeiführend) zum Nachteil des Angebotes der Anfechtungswerberin verwertet werden. Beim 

Billigstbieterprinzip ist vielmehr ausschließlich nach dem billigsten Preis zu vergeben, insbesondere dürfen (s. auch 

VwGH 14.04.2011, 2008/04/0104) Qualitätsmerkmale oder Folgekosten nicht einbezogen werden. Daher durfte der 

Auftraggeber nur den niedrigsten Preis für die konkret beschriebene Leistung (HKLS) beurteilen, nicht auch Abstim-

mungsprobleme mit dem bereits vergebenen Fabrikat/Gewerk Elektrotechnik.



2726

interestING. interestING.

Untouched Nature 

Unberührte Natur – unser Planet hat sich durch die rasante Entwicklung vor allem der letzten Jahrzehnte 

längst zum „Globalen Dorf“ entwickelt, in dem steigende Bevölkerungszahlen und zunehmender Ressourcen-

verbrauch überall ihre Spuren hinterlassen. Gibt es noch naturbelassene Landschaften, die nicht vom Wirken 

des Menschen geprägt sind? 

– Naturlandschaften auf Satellitenbildern

Die Idee der ursprünglichen und idyllischen Natur existiert als romantisches Konzept einer idealisierten heilen Welt. 

Für Philosophen wie Rousseau steht sie im Gegensatz zu einer Welt, die durch die Betriebsamkeit des Menschen 

ihre Unschuld verloren hat. Für große Teile der Wirtschaft ist unberührte Natur „noch“ unberührt. Sie beinhaltet 

stets die Chance auf zu hebende Bodenschätze, auf verwertbares Holz und auf Land, das nach verkehrstechnischer 

Aufschließung in Besitz genommen werden kann. So ist es in vielen Teilen der Erde schwierig, Flächen ohne Zeichen 

menschlicher Aktivitäten zu finden. Das gilt speziell dort, wo der Mensch besonders erfolgreich war, wie in Europa und 

Nordamerika. Aber auch in vermeintlich naturbelassenen Landschaften werden bei genauerem Hinsehen oft Fußpfade 

und Spuren von Beweidung sichtbar.

Die in Salzburg ansässige Firma eoVision ist Hersteller von hochwertigen und ästhetisch ansprechenden Sa-

tellitenbildern. Die Mitarbeiter verfügen über jahrzehntelange Erfahrung in der Auswahl, Verarbeitung und 

Interpretation der Aufnahmen. eoVision engagiert sich in zahlreichen Bildungs- und Forschungsprojekten, um 

das Bewusstsein der Menschen für die Notwendigkeit eines schonenden Umgangs mit unserer Umwelt und eine 

nachhaltige Nutzung der Rohstoffe und Ressourcen zu fördern.

Wenig menschliche Spuren

Biodiversität

Aber nicht das Unberührtsein 

an sich ist Thema dieses Bild-

bands, denn der Mensch ist 

Teil des Lebens auf der Erde. Vielmehr 

geht es um die Darstellung von Land-

schaften, in denen das Gestalten des 

Menschen nur geringe Spuren hin-

terlassen hat und auch anderen Le-

bewesen Raum zur Entfaltung lässt. 

Unberührte Natur ist oft dort 

zu finden, wo es nichts aus-

zubeuten gibt oder der Auf-

wand dafür zu groß ist. Beispiele da-

für sind in großen Höhen, inmitten 

lebensfeindlicher Wüsten und antark-

tischen Eiswüsten anzutreffen. Doch 

selbst dort entsteht oft Druck auf 

Ökosysteme durch die Sehnsucht des 

Die verwendeten Aufnahmen stammen von den Erdbeobachtungssatelliten IKONOS, QuickBird, GeoEye-1 

und WorldView-2. Auf polnahen Umlaufbahnen umkreisen die Satelliten in einer Höhe von ca. 600 km 

unsere Erde. Gestochen scharfe Aufnahmen in Luftbildqualität mit einer Detailerkennbarkeit von bis zu 50 cm 

stellen eine permanente Dokumentation der Veränderungen der Umwelt durch menschlichen oder natürlichen 

Einfluss sicher. Durch die Möglichkeit, die Satelliten kurzfristig zu programmieren und dadurch die Blickrich-

tung der Aufnahmesensoren zu schwenken, ist eine rasche Verfügbarkeit aktueller Satellitenaufnahmen von 

jedem Punkt der Erde garantiert (Wolkenfreiheit vorausgesetzt). Somit stellen Satellitenaufnahmen inzwischen 

auch ein unverzichtbares Instrument bei der Bewältigung von Katastrophen dar.

Das Buch (Großformat 34 x 40 cm, 130 großformatige Satellitenbilder, 320 Seiten)  ist  zum Preis 
von € 49.95 direkt beim Verlag (www.eovision.at) und im gutsortierten Buchhandel erhältlich.

Beim Blick auf die Welt aus der Distanz von 480 bis 680 Kilometern Höhe 

zeigt sich im Satellitenbild eine unglaubliche Vielfalt natürlicher Strukturen. 

Ob geologische Verwerfungen im australischen Outback, fraktale Muster 

von Mangrovenwäldern, die den Verästelungen einer Lunge ähneln, oder 

die bestechende Symmetrie von Vulkanen mit ihrer an die jeweilige Höhe 

angepassten Vegetation – überall sind erstaunliche Muster und prächtige 

Farbkombinationen zu finden.

Menschen, Natur zu erleben. Zudem sind in einigen Beispielen Eingriffe des 

Menschen nicht sichtbar, aber in der Nähe vorhanden, wie Bergbau oder 

Erdölförderanlagen. Dies macht die nicht hoch genug einzuschätzende Be-

deutung von Naturschutzgebieten deutlich. Zu den wichtigsten Fortschrit-

ten gehört, dass mittlerweile etwa 13 % der Landflächen weltweit mehr oder 

weniger streng geschützt sind. Damit bieten sie für die Biodiversität, die 

Vielfalt des Lebens auf der Erde, entscheidende Rückzugsräume. Der Blick 

von oben unterstreicht die Schönheit dieser Vielfalt und soll damit auch ihre 

Bedeutung bewusst machen.

Namib: Die durch Oxidation des Eisens rötliche 
Farbe des Sands ist für die Namib charakteristisch. 
Damit kontrastiert sie, wie hier an der Flussoase des 
Kuiseb, mit der umliegenden Landschaft.

Onekotan: Die Kurilen sind als Teil des Pazifi-
schen Feuerrings vulkanischen Ursprungs. Auf 
Onekotan erhebt sich der Vulkan Krenizyn in 
einer älteren Caldera und bildet so einen ring-
förmigen Kratersee. 

INFOS ZU DEN SATELLITEN:

FIRMENINFO:
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Spaß & Sicherheit
Wenn der erste Schnee gefallen ist, die Winterreifen ordnungsgemäß montiert sind und man dann bei unwirt-

lichem Wetter ans Autofahren denkt – wie fühlen Sie sich dann? Kommen Sie mit diesen Verhältnissen locker 

zurecht, weil Sie einen Allradler haben? Aber wo liegen die Grenzen? Ein Fahrerlehrgang ist eine Option!

Bremsen und bergab zu fahren dagegen birgt für alle Fahrzeuge und Antriebsarten ähnliche Gefahren, 

wobei leichtere Autos einen kleinen Vorteil haben, weil ihr geringeres Gewicht weniger leicht ins Rut-

schen kommt. Und sich durch Gasgeben im Drift aus der Gefahrenzone zu befreien, das können Sie sich 

als Normalverbraucher abschminken – das endet entweder in der Leitplanke oder im Straßengraben, wenn Sie 

Glück haben. Dementsprechend gilt für die Bergabfahrt ganz eindeutig: langsam und angemessen, vorsichtig 

und mit Gefühl, und das nicht nur, wenn das Glatteis unter einer Schneefahrbahn lauert. Auch bei 

Nässe kann es ziemlich schnell gehen und die Haftgrenze auch des besten Winterreifens ist perdu.

Und wer wirklich seine Grenzen im Auto erfahren möchte, der sollte sich – auch durchaus zum 

Vergnügen – einen Fahrerlehrgang auf Eis und Schnee gönnen. Dort merkt man sehr schnell, 

wo die Grenzen der Physik liegen und welches Können einem fehlt. Und dieses Gefühl 

gibt dann doch ein bisserl mehr Sicherheit in der Beurteilung der jeweiligen Situati-

on wie auch der Straßenverhältnisse. Ab diesem Zeitpunkt beginnt dann eine neue 

Phase des Fahrens auf Eis und Schnee, nämlich die, die Spaß macht. Weil man keine 

Angst mehr hat.

Die Norm liefert somit das 

notwendige Rüstzeug für 

eine bereits bestehende 

gesetzliche Verpflichtung der Ge-

bäudeeigentümer (u. a. Verkehrs-

sicherungspflicht gemäß ABGB). 

Dennoch gab es bislang keine ein-

heitlichen Regelungen oder syste-

matische Prüfroutinen zur Objekt-

sicherheit von Wohngebäuden. Die 

neue ÖNORM B 1300 schafft hier 

Abhilfe. Um das Regelwerk ver-

Klar, mit vier angetriebenen Rädern kommt 

man im Winter leichter vom Fleck, zumin-

dest vorwärts und bergauf. Da ist‘s dann 

schon egal, ob es ein SUV ist oder eine Limousine 

mit Allradantrieb. Wobei es da schon Unterschie-

de gibt, was die Technik betrifft: Die elektroni-

schen Steuerungen, die die Motorkraft auf jene 

Räder verteilen, welche gerade „Grip“ haben, 

ist die momentan gängigste technische Lösung, 

wohl auch, weil sie für den weniger geübten Au-

tofahrer die sicherste ist. Rallyefahrer dagegen 

bevorzugen den symmetrischen Durchtrieb, bei 

ständlich und für die Vielzahl der Objekttypen anwendbar zu halten, wurde 

eine Gliederung in die vier Fachbereiche Technische Objektsicherheit, Ge-

fahrenvermeidung und Brandschutz, Gesundheits- und Umweltschutz sowie 

Einbruchschutz und Schutz vor Außengefahren vorgenommen. Für die prak-

tische Durchführung der Objektsicherheitsprüfung enthält die Norm umfas-

sende Checklisten, die sich an den Bauteilen orientieren. Neben der Art der 

Prüfroutinen und den Maßnahmen samt Überprüfungszyklen empfiehlt die 

Norm auch die Benennung der Verantwortlichen. Neben Checklisten, Sicht-

kontrollen und Begutachtungen bedarf es – um der Verpflichtung zur Do-

kumentation nachzukommen – auch der Wahrnehmung von Verantwortung. 

Denn nur so lässt sich im Bedarfsfall lückenlos nachweisen, dass alle Anstren-

gungen unternommen wurden, um Gefährdungen hintanzuhalten.

Dr. René Herndl

Mehr Sicherheit für Wohngebäude
Wie Präventionsmaßnahmen in Sachen Objektsicherheit durchzuführen sind, regelt die neue ÖNORM B 1300.

ÖNORM B 1300 Objektsicherheitsprüfungen für Wohngebäude – regelmäßige Prüfroutinen im Rahmen von Sicht-

kontrollen und zerstörungsfreien Begutachtungen – Grundlagen und Checklisten

Kontrollpfl icht des Hauseigentümers

Dr. Johannes Stern, Österreichisches Normungsinstitut

Während die Anzahl der Wohnungen, der gebotene Komfort und die aufzubringenden Kosten stetig steigen, scheint 
das Niveau beim Thema Objektsicherheit in der Wahrnehmung zu stagnieren. Mit beunruhigender Regelmäßigkeit 
berichten Medien von technischen Gebrechen mit gefährlichen Folgen. Unglücksfälle, die in der Mehrheit vermeidbar 
sind, wie Baumeister Wilhelm Zechner, Technischer Vorstand der Wiener Sozialbau AG, erklärt. „Um Wohngebäude 
sicher zu halten, braucht es Präventionsmaßnahmen, die auf aktuelle Daten und Dokumentationen zurückgreifen, die 
man durch regelmäßige und strukturierte Überprüfungen erhält. Damit lassen sich Gefahrenpotenziale erkennen und 
Gefährdungen vermeiden“, so Zechner, der im zuständigen Normungsgremium von Austrian Standards an der neuen 
ÖNORM B 1300 „Objektsicherheitsprüfungen für Wohngebäude“ mitgearbeitet hat. Das Regelwerk formuliert die 
notwendigen regelmäßigen Prüfroutinen im Rahmen von Sichtkontrollen und zerstörungsfreien Begutachtungen und 
stellt Grundlagen sowie Checklisten für eine stichhaltige Überprüfung auf aktuellem Stand der Technik zur Verfügung.

Bergauf und bergab

dem die Kraft gleichmäßig auf „alle Viere“ übertragen wird. Dies deshalb, weil nur so die Reaktionen des Autos 

bzw. des Fahrwerks berechenbar bleiben, der Pilot also das Auto fährt und nicht umgekehrt. Aber wer von uns hat 

schon die Übung und das Können eines Rallyepiloten? Das Quertreiben ist kein „Lercherl“, sondern eine heikle 

Sache, die nicht nur eine schnelle Hand am Volant braucht, sondern auch eine agile Fußarbeit, die einem Stepptanz 

gleicht. Und außerdem ist‘s im Normalverkehr sowieso viel zu gefährlich. Also lassen wir‘s bleiben und lassen die 

Elektronik werkeln!  Sicher ist sicher. Und wer keinen Allrad sein eigen nennen kann, dem helfen bei fast allen mo-

dernen Autos Antischlupfassistenten oder ähnliche Hilfselektronik samt Sperrdifferenzial, einigermaßen sicher über 

rutschige Straßen ans Ziel zu kommen.
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Kolumne IG Energieautarkie
Axel Dobrowolny

Bereits zum 2. Mal lädt die IG Energieautarkie heuer zum Zukunftsforum, um gemeinsam mit Mitgliedern, Ex-

perten und Partnern am 4.12. aktuelle Möglichkeiten und Potenziale im Bereich des Einsatzes erneuerbarer 

Energien zu erörtern.

Die Teilnehmer werden dabei inhaltlich an das 1. Zukunftsforum vom Juni dieses Jahres anknüpfen und Themen 

besprechen, die vom aktuellen Stand aktueller Kooperationen, Forschungs- und Planungsprojekten über die Aus-

richtung des 3. Österreichischen Energie-Autarkie-Kongresses bis hin zu den Ausbildungs-Lehrgängen der IG Ener-

gieautarkie und zu individuellen Visionen und Anregungen der Mitglieder reichen.

Der Vorstand der IG Energieautarkie blickt auf ein sehr erfolgreiches Jahr zurück. Neben dem ausgezeichnet besuch-

ten 2. Österreichischen Energieautarkie-Kongress, der gemeinsam mit dem WEKA-Verlag in Vösendorf veranstaltet 

wurde, zählt die im Sommer 2012 begonnene Initiative mit der Steirischen Wirtschaftskammer sowie die erfolgreiche 

Durchführung von 2 Lehrgängen zu den wichtigsten Meilensteinen des Jahres.

STUDIUM
Im nächsten Jahr werden auch bereits die ersten Master des Studiums Energie Autarkie Engineering und Manage-

ment graduiert, das gemeinsam mit der Donau-Universität Krems angeboten wird. Ein weiterer Lehrgangsstart steht 

am Programm, nämlich jener zum Energie Autarkie Coach im Frühjahr 2012 in Salzburg, womit erstmals auch im 

Westen das einzigartige Bildungsangebot für Ingenieure vor Ort konsumiert werden kann.

Weitere Informationen zum bevorstehenden Zukunftsforum, dem Bildungsangebot und den aktuellen Lehrgängen 

erhalten Sie bei der IG Energieautarkie:

IG Energieautarkie, Fachverband Ingenieurbüros, Schaumburgergasse 20/1, 1040 Wien

Tel.: +43 (0)676 / 321 321 6, www.igenergieautarkie.at, E-Mail: office@igenergieautarkie.at

2. Zukunftsforum der IG Energieautarkie Wann: 23. Jänner 2013 in Wien

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Zusammenarbeit mit der WKO – 
Bundessparte Industrie, der Industriellenvereinigung, der Haslinger/Nagele & Partner Rechtsanwälte GmbH und 
der Niederhuber Hager Rechtsanwälte GmbH
Anmeldungen: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at

Seminar „Industrieemissionsrichtlinie – Umsetzung in nationales Recht!“

VERANSTALTUNGEN

Seminar „Sanierung und Anpassung von Entwässerungssystemen – alternde 
Infrastruktur, Landnutzungsänderungen und Klimawandel“ 

Seminar „Hochwasserrückhaltebecken – Stand der Technik!” 

Wann: Dienstag, 29. Jänner 2013 in Innsbruck.

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit der Universität Innsbruck 
Anmeldungen: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail peyerl@oewav.at 

Wann: 30. Jänner 2013 in Graz 

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV)
Anmeldungen: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at 

NEUE MITGLIEDER
Ganz besonders freuen sich Präsident Nauer und Vize-Präsident Pelzl über die stark gestiegene Zahl der ordentli-

chen Mitglieder der IG Energieautarkie. „Wenn es so weitergeht, werden wir in Kürze den magischen 100er über-

schreiten“, führt Fachverbandsobmann Christian Pelzl aus.

Bemerkenswert ist auch, dass es der IG Energieautarkie gelungen ist, mit allen wesentlichen österreichischen Dach-

verbänden im Bereich der erneuerbaren Energien Partnerschaften zu begründen. Gemeinsam soll auch in Bezug auf 

die bevorstehende Nationalratswahl intensiv bei den wahlwerbenden Gruppierungen für den Einsatz der erneuerba-

ren Energien interveniert werden.

Zudem wurden Vertreter der IG Energieautarkie auch als Experten für die Entwicklung der Energieautarkie in Kärn-

ten in den Kärntner Landtag zu einer diesbezüglichen Sitzung des Fachausschusses eingeladen.

 
Änderung der Pfl anzenschutzverordnung 2011 BGBl. II Nr. 371/2012

Fachkräfteverordnung 2013 BGBl. II Nr. 367/2012

Luftverkehr-Lärmimmissionsschutzverordnung - LuLärmIV BGBl. II Nr. 364/2012

1. Altlastenatlas-VO-Novelle 2012 BGBl. II Nr. 360/2012

Mittel für Förderungsmaßnahmen im Weinbereich BGBl. II Nr. 347/2012

Abfallnachweisverordnung 2012 – ANV 2012 BGBl. II Nr. 341/2012

Bäderhygieneverordnung - BHygV BGBl. II Nr. 321/2012

Gas-Systemnutzungsentgelte-Verordnung 2013, GSNE-VO 2013 BGBl. II Nr. 309/2012

Ökostrom-Einspeisetarifverordnung 2012 – ÖSET-VO 2012 BGBl. II Nr. 307/2012

Aktualisiertes Verzeichnis der harmonisierten Europäischen Normen für Maschinen 
und für Sicherheitsbauteile für Maschinen

BGBl. II Nr. 280/2012

Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 371/2012

BGBl. II Nr. 367/2012

BGBl. II Nr. 364/2012

BGBl. II Nr. 360/2012

BGBl. II Nr. 347/2012

BGBl. II Nr. 341/2012

BGBl. II Nr. 321/2012

BGBl. II Nr. 309/2012

BGBl. II Nr. 307/2012

Aktualisiertes Verzeichnis der harmonisierten Europäischen Normen für Maschinen 
BGBl. II Nr. 280/2012

Bundesgesetzblätter

interestING.

Präsentation „BUSINESS OPPORTUNITIES IN THE SOLID WASTE 
MANAGEMENT SECTOR IN GREECE“
Wann: 19. Dezember 2012 um 9:00 in Wien (MEDIA TOWER, Taborstraße 1-3)

Veranstalter: Die Griechische Botschaft in Kooperation mit der Wirtschaftsagentur Wien

Englische Veranstaltung, Registration 8:30 AM / Approx. duration 2,5 hours
Anmeldungen: per E-Mail bis 12. Dezember an wirtschaft@griechischebotschaft.at 
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S i e ´ s  d o c h  e i n f a c h  ma l  a u s ! 

Fachgruppe Ingenieurbüros ,  W ir tschaf tskammer Vorar lberg 

Wichnergasse 9,  6800 Feldkirch,  Te l .  05522/305 -247 ,  Fax :  05522/305 -143 

E -Ma i l :  moo sb rugge r.m i chae l@wkv.a t ,  www. i ngen i eu rbue ro s . a t

Vor’m Berg zu Hause
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